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Interview: Stephanie Schnydrig

Die Diagnose Krebs ist ein
Schock, meist trifft sie völlig un-
erwartet ein. Das hinterlässt bei
Betroffenen oftmals ein Gefühl
der Hilfs- und Machtlosigkeit.
Viele möchten daher zumindest
einen Teil der Kontrolle zurück-
erlangen – und greifen auf alter-
native und komplementärmedi-
zinische Heilmethoden zurück.

In der Schweiz wenden sich
zwischen 25 und 45 Prozent der
Krebskranken, meist als Ergän-
zung zur Schulmedizin, der
Komplementärmedizin zu. Bei
krebskranken Kindern ist es so-
gar die Hälfte, die mit Komple-
mentär- oder Alternativmedizin
behandelt wird. Seit Jahren be-
schäftigt sich die Ärztin und Bio-
chemikerin Marisa Kurz mit sol-
chen Heilmethoden und ver-
sucht zu verstehen, wieso so
viele Patientinnen und Patien-
ten darauf vertrauen.

WieordnenSie alsNaturwis-
senschafterinundMedizine-
rin alternativeHeilverfahren
ein?
Marisa Kurz: Das hat sich mit
den Jahren sehr verändert. Pseu-
dowissenschaftliche Heilver-
sprechen haben mich zunächst
vor allem amüsiert. Ich habe
mich lustig darüber gemacht,
welchen Quatsch einige Perso-
nen, vor allem aus dem esoteri-
schen Spektrum, erzählen und
damit noch Geld verdienen kön-
nen. Mit der Zeit habe ich aber
angefangen, nicht mehr darauf
hinabzuschauen, weil ich ge-
merkt habe, dass es sich für vie-
le Leute um eine total ernste
Sache handelt. Sie suchen darin
etwas, was sie in der evidenzba-
sierten Medizin nicht finden.

Wonachsuchen sie?
Da kann ich aus eigener Erfah-
rung sprechen, weil meine Mut-
ter noch vor meinem Medizin-
studium an Krebs erkrankt war.
Wir fühlten uns in der Klinik
schlecht aufgeklärt, wie abge-
fertigt – obschon wir immer
überzeugt waren, dass die Be-
handlung wirksam war. Aber
menschlich haben wir uns nicht
gut aufgehoben gefühlt. Man
hat uns zu wenig Zeit geschenkt.
In der «Alternativmedizin» hin-
gegen bekommen Patienten
mehr Aufmerksamkeit.

AusprofessionellenGrün-
denbesuchenSie regelmäs-
sigEsoterikmessen, umden
Überblicküber alternative
Heilungsmethodenzubehal-
ten.Welcheblieb Ihnen
besonders inErinnerung?
Mit das Absurdeste, das mir be-
gegnet ist, war die Aura-Chirur-
gie. Angebliche Heiler behaup-
ten, die Aura von Menschen aus
der Ferne operieren zu können
– und so sogar Genschäden zu
reparieren. Man muss dafür nur
eine Menge Geld überweisen.
Genau das erachte ich als die ab-
solute Perversion: Denn eigent-
lich ist es ja Zeit, mit der die
«Alternativmedizin» punkten
kann. Aber bei Fernheilungen
wirdnichteinmalmehrdiesege-
schenkt, sondern verzweifelten
Patienten lediglich Geld aus der
Tasche gezogen.

Immerhin ist dieEsoterikbei
solchenHeilmethoden
einfachzuentlarven.Esgibt
aber auch schwierigereFälle,
zumBeispiel derneueTrend
desKrebs-Fastens.

Die Idee ist nicht vollkommen
abwegig, weil Krebszellen tat-
sächlich viel Zucker verbrau-
chen. Nur: Verbannt man Zu-
cker vom Speiseplan, findet der
Körper andere Möglichkeiten,
ihn herzustellen, zum Beispiel
aus Muskel- und Fettmasse. Das
ist ein Problem für Krebspatien-
ten, weil sie häufig untergewich-
tig sind. Sie werden oft auch von
Appetitlosigkeit geplagt. Wenn
diese Patienten sich dann quä-
len und bestimmtes Essen für
eine Krebsdiät weglassen, tut
mir das richtig weh. Gezielt nur
Krebszellen auszuhungern, ge-
sunde Zellen aber nicht, funk-
tioniert nicht.

Esgibt auchdieweitverbrei-
teteBehauptung, dass Infu-
sionenmithochdosiertem
VitaminCgegenKrebs
wirken sollen.DieserMei-
nungwar sogarChemie-No-
belpreisträgerLinusPauling.
Dafür gibt es absolut keine wis-
senschaftlichen Belege. Im
Gegenteil: Eine Überdosierung
von Vitamin C kann zu un-
erwünschten Nebenwirkungen
führen, und noch gefährlicher
ist die Überdosierung anderer
Vitamine wie Vitamin E, A oder
mancher B-Vitamine. Im besten
Fall helfen Nahrungsergän-
zungsmittel nichts, im schlech-
testen Fall schaden sie. Darum
ist es wichtig, nur zu substituie-
ren, wenn tatsächlich ein ärzt-
lich festgestellter Mangel vor-
liegt.

Besondersbeliebt ist inder
Schweiz auchdieMistelthe-
rapie zurKrebsbehandlung.
Wasweissmandarüber?
Auch hierzu gibt es keine Bele-

ge, wonach diese Therapie den
Verlauf einer Krebserkrankung
verbessern könnte. Es besteht
aber die Möglichkeit, dass sie in
gewissen Krankheitsstadien die
Lebensqualität erhöhen kann.

UnispitälerundKrebsorga-
nisationen ratenvonAlter-
nativmedizinab, bieten
jedochKomplementär-
medizinan.Warum?
Es ist wichtig, zwischen «Alter-
nativmedizin» und Komple-
mentärmedizin zu unterschei-
den. «Alternativmedizin» be-
hauptet, eine gleichwertige
Alternative zur evidenzbasier-
ten Medizin zu sein – was sie
nicht ist, sie hat den Namen Me-
dizin nicht einmal verdient. Und

es ist gefährlich, wenn Heilung
durch sie suggeriert wird. Kom-
plementärmedizin hingegen
untersucht, was zusätzlich zur
evidenzbasierten Medizin getan
werden kann. Sie kann Krebs
nicht heilen, aber Begleitbe-
schwerden wie Unruhe, Muskel-
verspannungen, Schlaflosigkeit
lindern. Deshalb besitzen diese
Methoden absolut ihre Berech-
tigung.

Dennoch:Es ist belegt, dass
Krebspatientinnenund
-patienten, die aufKomple-
mentärmedizin zurückgrei-
fen, einhöheresRisiko
haben, anderKrankheit zu
sterben.
Genau deshalb ist es essenziell,

dass Gesundheitseinrichtungen
wie Unikliniken solche Verfah-
ren anbieten. Denn diese gehör-
en in die Hände der Wissen-
schaft und von medizinischem
Fachpersonal. Mit ihrem Wissen
können sie sicherstellen, dass
die gewählten Verfahren die
Nebenwirkungen nicht verstär-
ken, nicht mit den konventionel-
len Krebsmedikamenten inter-
agieren und deren Wirkung
nicht abschwächen.

Beiwelcherkomplementär-
medizinischen Intervention
ist dieBeweislageamstärks-
ten, dass siedieFolgeneiner
Krebsbehandlung lindern
kann?
Dieses Gütesiegel erhält die kör-
perliche Aktivität. Es ist belegt,
dass sie dazu beiträgt, dass Pa-
tienten Krebstherapien besser
vertragen. Und es gibt Indizien,
dass Bewegung eine Krebs-
erkrankung sogar positiv beein-
flussen könnte. Womöglich
hängt das unter anderem damit
zusammen, dass Bewegung und
Sport verschiedene Prozesse im
Körper in eine gute Richtung
lenken; zum Beispiel den Stoff-
wechsel, Hormonhaushalt, Im-
munprozesse. Die genauen Me-
chanismen sind aber noch
Gegenstand laufender For-
schung.

Ebenfalls nocheinRätsel
sindBerichte zuSelbst- oder
SpontanheilungvonKrebs,
also vonPatienten, die ohne
Therapieplötzlichgesund
sind.Das erinnert fest an
Aura-Medizin.
Tatsächlich wird das Phänomen
manchmal missbraucht, um al-
ternativmedizinische Methoden

zu bewerben. Aber solche Fälle
sind in der wissenschaftlichen
Literatur durchaus beschrieben.
Nur: Es passiert extrem selten,
und Patientinnen sollten nie auf
ein solches Wunder hoffen. Man
geht davon aus, dass die Selbst-
heilung mit einer speziellen Im-
munreaktion zusammenhängt.
Das Immunsystem ist grund-
sätzlich in der Lage, Krebszellen
zu erkennen und zu zerstören.

Könntemandenzugrunde
liegendenMechanismus
gezielt für eineBehandlung
nutzen?
Das wird schon gemacht: Neue
Immun- und Zelltherapien ma-
chen sich die ureigene Fähigkeit
des Immunsystems, den Krebs
zu bekämpfen, zunutze. Ganz
einfach ist es leider nicht, weil
Krebs viele Strategien kennt,
dem Immunsystem zu entkom-
men. Es gehört derzeit zu den
wichtigsten Forschungsthemen
der Onkologie, solche Thera-
pien zu verbessern.

Interessanterweisekönnen
wirnichtnur vommensch-
lichen Immunsystemetwas
abschauen, sondernauch
ausderTierwelt.
Ja, mein Lieblingsbeispiel ist der
Elefant. Eigentlich steigt das
Krebsrisiko zum einen mit dem
Alter, zum anderen mit der
Grösse. Denn grosse Organis-
men haben mehr Zellen, das
heisst, die Wahrscheinlichkeit
ist gross, dass da mal eine Zelle
entartet und zur Krebszelle
wird. Doch trotz seiner Grösse
erkrankt der Elefant viel selte-
ner an Krebs als der Mensch.

Weissman,wieso?
Forscher haben herausgefun-
den, dass die Dickhäuter etwa
zwanzig Mal mehr Kopien für
den Bauplan eines Proteins na-
mens p53 besitzen als Men-
schen. P53 wird auch als der
«Wächter des Genoms» be-
zeichnet, weil es die Reparatur
von Erbgutschäden steuern
kann. Auch kann es Zellen, in
denen zu grosser Schaden ent-
standen ist, in den program-
mierten Zelltod schicken, um
den Organismus zu schützen.

Spannend, gibt es andere
Beispiele?
Derselbe Widerspruch zwischen
Alter, Grösse und Krebspräva-
lenz gilt für Wale. Bei ihnen liegt
es allerdings nicht an p53, son-
dern an einem anderen Protein.
Offenbar hat die Natur nicht nur
einen Weg gefunden, Krebs zu
unterdrücken, sondern ganz vie-
le. Das ist faszinierend.

KönntemandieErkenntnis-
senunbeiKrebspatienten
nutzen, ihnenalso zum
Beispiel p53 zurHeilung
spritzen?
P53 verliert bei vielen Krebsar-
ten aufgrund von Mutationen
seine Funktion. Leider ist es al-
les andere als trivial, diese wie-
derherzustellen. Das ist Gegen-
stand aktueller Forschung. Auch
ist es lange nicht das einzige
Protein, dessen Veränderung zu
einer Krebsentstehung führt.
Krebs ist zudem in der Regel
multifaktoriell bedingt; durch
innere, angeborene Faktoren
und durch äussere Umweltfak-
toren. Dennoch trägt die Beob-
achtung von Krebserkrankun-
gen bei Tieren zu unserem Ver-
ständnis von Krebs beim
Menschen bei.
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Wenn verzweifelte
Patienten abgezockt werden

Viele Krebspatienten greifen auf Komplementärmedizin zurück. Eine Ärztin erklärt,
was davon hilft – und was es mit dem Wunder «Selbstheilung» auf sich hat.

Die Krebs-Erklärerin

Marisa Kurz, 35, hat Biochemie
und Philosophie mit Schwer-
punkt Medizinethik studiert, be-
vor sie sich zur Ärztin ausbilden
liess. Inzwischen arbeitet sie in
der Onkologie in einem Münch-
ner Spital. Ihr ist es ein Anliegen,
ihr Wissen über Krebs und The-
rapien auf verständliche Art den
Patienten und ihrenAngehörigen
weiterzugeben. Sie hat eine
eigene Kolumne zum Thema
Krebs bei Spektrum.de. (sny)

«Gezielt
Krebszellen
aushungern
funktioniert
nicht.»

MarisaKurz
Ärztin in der Onkologie


